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BERN – Die Einkommen der Ärzte 
in der Schweiz sind bedeutend höher, 
als es bisherige Erhebungen vermu-
ten liessen. Eine Studie im Auftrag 
des Bundesamts für Gesundheit 
BAG zeigt, dass selbstständig tätige 
Fachärzte über ein jährliches Median-
einkommen von 257’000 Franken 
verfügen. In einzelnen Fachgebieten 
liegt das Medianeinkommen bei 
über 600’000 Franken.

Die vom BAG in Auftrag gege-
bene Studie präsentiert umfangrei-
ches Datenmaterial zur Einkom-
menssituation der selbstständigen 
und der angestellten Fachärzte in 
den Jahren 2009 bis 2014. Sie basiert 
auf den AHV-pfl ichtigen Einkom-
men und erreicht eine hohe Abde-
ckung von rund 90 Prozent. 

Bei der selbstständigen Ärzte-
schaft zeigen sich je nach Fach -
gebiet grosse Einkommensunter-
schiede. Die höchsten Medianein-
kommen werden in der Neurochi-
rurgie (697’000 Franken) und Gastro-
enterologie (627’000 Franken) er-
zielt. Medianeinkommen bedeutet, 
dass die eine Hälfte der genannten 
Gruppe ein tieferes und die andere 
Hälfte ein höheres Einkommen er-
zielt. Bei Ärzten der Grundversor-
gung liegt das Medianeinkommen 
bei 237’000 Franken. Die tiefsten 
Einkommen sind in den Fachgebie-
ten Kinder- und Jugendpsychiatrie 
(183’000 Franken) und Psychiatrie 
und Psychotherapie (195’000 Fran-
ken) zu verzeichnen. Die Einkommen 
der selbstständigen Ärzteschaft dürf-
ten dabei eher unterschätzt werden, 
da Einkäufe selbstständig Erwerben-
der in die Pensionskasse, aber auch 
Dividendenbezüge bei Kapitalgesell-
schaften nicht AHV-pfl ichtig sind.

Deutlich höher als die Median-
einkommen sind die Durchschnitts-
einkommen: Selbstständige Ärzte 
haben in der Neurochirurgie ein 
durchschnittliches Einkommen von 
818’000, in der Gastroenterologie 
von 684’000 und in der Onkologie 
von 600’000 Franken. Die Grund-
versorger verdienen durchschnitt-
lich 264’000, die Psychiater 219’000 
und die Kinder- und Jugendpsychia-
ter 187’000 Franken. 

Grosse Unterschiede nach Fach-
gebiet gibt es auch bei den angestell-
ten Fachärzten. Die höchsten Me-
dianeinkommen mit jeweils über 
300’000 Franken verzeichnen die 
Spezialisten in der Handchirurgie, 
Radiologie, Gastroenterologie und 
Herzchirurgie. Zehn Prozent dieser 
Fachärzte verdienen über eine halbe 
Million Franken im Jahr.

Ärztinnen verdienen weniger
Was  bei  der  Datenanalyse 

auffällt,  sind  die  systematischen 
Einkommensunterschiede zwischen 
Männern und Frauen. Die Einkom-
men der Ärzte liegen mit plus 29 Pro-
zent substanziell über denjenigen der 
Ärztinnen. Dieser Unterschied bleibt 
auch bestehen, wenn Berufserfah-

rung, Fachgebiet und Tätigkeitssek-
tor berücksichtigt werden. 

Die selbstständigen Ärzte konn-
ten zwischen 2009 und 2014 in fast 
allen Fachgebietsgruppen einen Ein-
kommenszuwachs verzeichnen. Im 
Durchschnitt beträgt er 2,5 Prozent. 
Die Einkommen der angestellten 
Ärzteschaft dagegen sind im Erfas-
sungszeitraum im Durchschnitt um 
fünf Prozent gesunken. Der Frau-
enanteil ist bei den Angestellten 
besonders stark gestiegen, was die 
Lohnentwicklung zumindest teil-
weise erklären kann.

Transparenz bleibt wichtig
Die vorliegende Studie beseitigt 

Erfassungsmängel früherer Jahre 
und sie zeigt auf: Die auf Vollzeit-
stellen standardisierten Einkommen 
der selbstständigen Ärzteschaft lie-
gen rund 30 Prozent über den bisher 
publizierten, nicht standardisierten 
Einkommenszahlen. 

Die Einkommensstudie ist ein 
Pilotprojekt und liefert das zurzeit 
genauest mögliche Resultat. Für eine 
regelmässige Erhebung fehlen dem 
Bund die gesetzlichen Grundlagen. 
Es liegt in der Verantwortung der 
Leistungserbringer und der Kan-
tone, mit weiteren Einkommensstu-
dien für eine bestmögliche Transpa-
renz zu sorgen. DT
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Einkommen Schweizer Ärzte 
sind höher als vermutet

Neue Studie im Auftrag des Bundesamts für Gesundheit 
bringt Transparenz.

ZÜRICH – Menschen, die zu Lebzei-
ten Zahnersatz aus Gold oder ande-
ren Edelmetallen erhalten haben, 
nehmen diesen im Normalfall mit ins 
Grab. Auch bei Urnen war dies bis-
lang der gewöhnliche Weg. Am Kre-
matorium Nordheim, dem dritt-
grössten Friedhof Zürichs, hat sich 
das mit dem neuen Friedhofsgesetz 
zum 1. September 2018 geändert. 
Dieses erlaubt dem Krematorium die 
Feinfi lterung der Asche – und damit 
das Herausfi ltern von Gold, Silber 
und anderen Edelmetallen. Diese 
werden an einen Recyclinghof ver-
kauft, der Gewinn geht dann an 
Zürichs Stadtkasse, wie blick.ch be-
richtete.

Nordheim erwartet mit der 
neuen Vorgehensweise jährlich Ge-
winne bis zu 100’000 Franken. Den-
noch ginge es dem Krematorium 

nicht ausschliesslich um ökonomi-
sche Aspekte, das Herausfi ltern sei 
auch aus ökologischer Sicht positiv 
zu bewerten, so der Leiter Rolf Stein-
mann gegenüber srf.ch.

Angehörige haben nach Anga-
ben des Krematoriums die Möglich-
keit, der Filterung zu widersprechen. 
Bisher machten zwei Drittel der 
Hinterbliebenen Gebrauch davon.

Das Schweizer Krematorium 
Solothurn führt diese Praxis bereits 
seit mehreren Jahren durch, im Ge-
gensatz zu Nordheim, ohne den 
Angehörigen die Möglichkeit des 
Einwands einzuräumen. DT
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Zahngold: lukrativ für Krematorien und Stadtkassen 
Jährlich wird Gold im Wert von vier Millionen Franken auf Friedhöfen vergraben.

ZÜRICH – Laut Angaben der 
Schweizerischen Zahnärzte-Gesell-
schaft (SSO) praktizieren in der 
Schweiz ca. 6’100 Zahnärzte (Stand: 
2016). Zum Vergleich: 2013 waren es 
noch 4’800 Zahnärzte. Grund für 
den Zuwachs ist unter 
anderem der Zustrom 
ausländischer Kollegen. 
So wurden in den 
vergangenen 16 Jahren 
mehr als dreimal so 
viele ausländische Di-
plome anerkannt, als 
abgeschlossene Diplome 
in der Schweiz, wie die Luzerner 
Zeitung berichtet.

Einige Zahnärzte sollen auf den 
gestiegenen Konkurrenzdruck mit 

Überbehandlungen reagieren. Ein 
besonders beliebtes Mittel seien 
Implantate, wie Maggie Reuter auf 
dem Portal der Schweizerischen Stif-
tung SPO Patientenschutz erläutert. 
Schliesslich sind Zahnimplantatio-

nen mit Kosten von mehreren Tau-
send Franken lukrativ. Häufi g werde 
das Vertrauen älterer Menschen aus-
genutzt – einige Patientenbeschwer-

den liegen der SPO sowie der Luzer-
ner Zeitung vor.

Wie viele Zahnärzte sich konkret 
dieser fragwürdigen Methodik be-
dienen und wie häufi g sie diese an-
wenden, ist bisher allerdings nicht 
bekannt. Einzig die im letzten Jahr 
durchgeführte ETH-Studie «Health 
Services as Credence Goods: A Field 
Experiment» konnte erste reelle 
Zahlen liefern. Von 180 getesteten 
Zahnärzten legten mehr als ein Vier-
tel dem «Undercover-Patienten» 
Überbehandlungen nahe.

Maggie Reuter erachtet die Ein-
richtung einer kostenlosen Ombuds-
stelle für alle Patienten als sinnvoll. DT
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Werden Schweizer Patienten übertherapiert? 
In Regionen mit hoher Zahnarztdichte werden teils Behandlungen favorisiert, die sich rechnen.
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